Dem Jenseits begegnet?

Bei den diesjährigen „Basler Psi-Tagen“ berichten mehrere „Zeugen einer 

Anderen Welt“

BASEL. (hw) Mehrere „Zeugen für die Andere Welt“ sollen bei den diesjährigen Basler Psi-Tagen vorgestellt werden, die vom 22. bis 25. November im Kongresszentrum Basel stattfinden. 

Dafür sind monatelang über Presseaufrufe Personen gesucht worden, „die glaubhaft einer ‚höheren‘ Wirklichkeit begegnet sind – und deshalb von Erfahrungen berichten können, welche das vorherrschende natur​​wissen​​​schaft​​liche Weltbild sprengen“. Wie die Kongress​veranstalter betonen, geht es ihnen bei ihrer Aktion „nicht bloß um spannende Geschichten mit Unterhal​tungs​wert, sondern um Erfahrungsberichte von einer Qualität, die auch Skepti​kern zu denken gibt.“ 

Mehrere Dutzend Bewerbungen gingen daraufhin ein, aus denen ein Expertenteam jetzt die überzeugendsten auswählte. Während des Kongresses werden u.a. folgende Fälle vorgestellt:
Geisterhände zum Anfassen, tanzende Lichter, 

fliegende Trompeten

Was bei Séancen von Medien geschieht, beschränkt sich nicht immer auf mündliche Bot​schaften. In seltenen Fällen treten, für alle Anwesenden wahrnehmbar, handfeste Phänomene auf, die Parapsychologen unter dem Begriff des „physikalischen Mediumismus“ zusammen​fassen. Die 1990 gegründete Noah´s Ark Society in England, mit inzwischen mehreren hundert Mitgliedern in 22 Ländern, hat es sich zur Aufgabe gemacht, Medien in der Hervor​bringung solcher Phänomene zu schulen und ihre wissenschaftliche Erforschung zu fördern. In dieselbe Richtung zielt die Arbeit der Scole Group, die Robin Foy, ein ehemaliger Vorsitzender von Noah´s Ark. 1994 gründete.

Im Mai 1997 kam Robin Foy zu Vorträgen und experimentellen Sitzungen in die Schweiz. Zwischen Frühjahr 1998 und Herbst 1999 hielt eine Gruppe um Stewart Alexander, einem früheren Präsidenten und herausragenden Medium von Noah´s Ark, in privatem Kreis mehrere Séancen in der Schweiz ab. Jedesmal kam es zu einer Fülle spektakulärer Phäno​mene, die gängigen psychologischen Erklärungsmustern entziehen. Unter anderem materiali​sierten sich menschliche Körperteile, die Anwesende abtasteten und sich anfassen ließen; aus dem Nichts ertönten Stimmen; schwere Gegenstände und Lichter tanzten durch den Raum; mitgebrachte Musikinstrumente begannen wie von selbst zu spielen. Mehrere Augenzeugen, die diese Vorfälle aus nächster Nähe miterlebten, werden in Basel die Geschehnisse bezeugen: unter ihnen der Jurist Dr. Hans Schaer aus Zürich sowie zwei Mitorganisatoren der „Basler Psi-Tage“, Matthias Güldenstein und Lucius Werthmüller.

Astral auf Wanderschaft

Nach esoterischer Überzeugung kann sich etwas Unkörperliches, das uns im Innersten ausmacht, nicht erst im Tod, sondern schon zu Lebzeiten von unserem „physischen Leib“ lösen - und frei von raumzeitlichen Begrenzungen auf Reisen gehen. Manche „Astral​wanderer“ sollen derartige Exkursionen bewusst und gezielt unternehmen können – und dort, wo es sie hinzieht, manchmal sogar wahrnehmbar sein. Genau dies behauptet Charlotte Z. aus Ruvigliana bei Lugano von sich: „Mehrere Personen haben mich im Astralleib wahr​genommen“, versicht die 63jährige Modedesignerin. Als Kronzeugin nennt sie ihre Tochter, die tatsächlich mehrere solche Erlebnisse schriftlich bestätigt: „1975, ich war gerade elf Jahre alt, fuhr ich eines Nachts aus dem Schlaf hoch. Als ich im Zimmer umherblickte, erkannte ich ganz klar meine Mutter – so dachte ich jedenfalls. Sie trug ihren Hausanzug und ihr kariertes Halstuch. Langsam kam sie auf mich zu. Ich rief: ‚Mami?‘, aber sie antwortete nicht. Da bekam ich Panik. Laut schreiend lief ich ins Zimmer nebenan. Dort lag meine Mutter in ihrem Bett und schlief.“ Einige Monate später erschien ihr ihre Mutter zwei weitere Male, unter anderem in einem Hotelzimmer, das die Tochter mit einer Arbeitskollegin teilte: Ihre Erscheinung tauchte aus einem Nebel auf, der das Zimmer erfüllte. Als meine Kollegin hustete, verschwand der Nebel schlagartig.“

Zum Beweis, dass sie nicht bloß Phantasiereisen unternimmt, hat Frau Zürcher öfters schon „von Wohnungen, die ich astral besuchte, Zeichnungen angefertigt. Anschließend konnte ich sie verifizieren.“ 

Flüssigkeitsspuk beim Skeptiker

Sieben Jahre lang zählte Rudolf H., 48, zu den führenden Köpfen der berüchtigten Skeptiker-Organisation GWUP. In dieser Zeit untersuchte der studierte Biologe, Chemiker und Geograf mehrere angebliche Spukfälle vor Ort, und jedesmal sah er sich in seiner Überzeugung bestärkt, dass „solche Phänomene und andere vermeintlich paranormale Erlebnisse auf einer allzu lebhaften Phantasie persönlichkeitsgestörter Menschen oder auf Betrug beruhen“. Doch dann, am 18. Juli 1999, kam es in seinem Privathaus in Sandhausen bei Heidelberg zu selt​samen Geschehnissen, die er sich „bis heute nicht erklären kann“.

Gegen 13 Uhr entdeckte Rudolf H. auf dem PVC-Boden im Hausflur des Erd​geschosses eine Lache grüner Flüssigkeit. Wenige Minuten später entdeckte er eine zweite derartige Lache auf dem Teppich des Wohnzimmers im ersten Stock. „Ich weiß beim besten Willen bis heute noch nicht, wie sie entstanden sein können.“ Alle normalen Erklärungen, die er akribisch durchging und nachprüfte, scheiden aus. 

Totengeist prophezeit Geburtenfolge

Im Jahre 1951 wurde Ingrid S., 62, aus Duisburg der Blinddarm entfernt. In der Narkose erschien der damals Elfjährigen ihre über alles geliebte Großmutter, die 77jährig in der Silversternacht 1949 verstorben war: „Sie zeigte mir die Welt, in der sie jetzt lebte“ – und sprach von „vier kleinen Wesen, die zu dir wollen. Das sind deine Kinder. Zuerst kommen die beiden Mädchen zu dir, später die beiden Jungen.“

Als Ingrid S. ihren heutigen Mann kennenlernte, vertraute sie ihm dieses Erlebnis an. „Doch er hatte für solche Vorhersagen nicht viel übrig. Zumal sie ihm nicht in sein Konzept passten. Denn er wollte nur zwei Kinder, in der Reihenfolge erst der Sohn, dann die Tochter.“ Als die gelernte Drogistin dann zum ersten Mal schwanger wurde, „hing die Prophezeiung wie ein Damokles​schwert über uns.“ Sie gebar die geweissagte Tochter. Und auch der zweite „Zufall“ trat ein: ein weiteres Mädchen kam zur Welt. „Sobald unsere beiden Töchter es verstehen konnten, erzählte ich ihnen, dass sie noch zwei Brüder bekommen würden. Sie freuten sich darauf, wurden älter und fragten wieder und wieder, wann es denn nun endlich soweit wäre. Wir verhinderten nichts, aber die Brüder ließen auf sich warten.“ Allmählich glaubten die Schwestern schon nicht mehr daran, und Ingrid S.´s Mann erst recht nicht. Doch „nach zwölf Jahren wurde ich erneut schwanger“ – der angekündigte Stammhalter kam. Nach drei weiteren Jahren wurde auch der zweite Sohn geboren. „“Inzwischen“, sagt Ingrid S., inzwischen sechsfache Grosßmutter, „bin ich bereit, nicht nur im privaten Kreis darüber zu sprechen, sondern meine Erlebnisse öffentlich zu machen, um andere daran teilhaben zu lassen.“

Lebenszeichen vom „Raum-Büro“

Seit November 1995 wähnt sich Oda P., 61, eine frühere Sekretärin und Altenpflegerin aus Mühltal bei Darmstadt (Hessen),  in medialer Verbindung mit einer Gruppe von Geistwesen, die sich als ihr „Raum-Büro“, ihre „omnia“, „ihre „Lehrermannschaft“, „in Seelen verwandelte Ahnen“ oder auch ihre „Vor-Verstorbenen“ vorgestellt haben. Zu ihnen sollen auch ihre beiden vorgeburtlich verlorenen Kinder Alexander und Rigaja zählen.

Diese jenseitigen Begleiter sind im Alltag der Frührentnerin beinahe allgegenwärtig. Sie führen ihre Hand beim Schreiben und Malen, beraten sie beim Einkaufen und Kochen, zeigen sich ihr in visuellen Erscheinungen.

Die Mehrzahl dieser vermeintlichen Jenseitskontakte bewegt sich in den Grenzen von Oda P.´s persön​licher Erlebniswelt - manche jedoch hinterlassen überprüfbare Spuren. Öfters schon lösten sich Gegenstände in Oda P.´s Umgebung buchstäblich in Nichts auf, um anderswo unvermittelt wieder zum Vorschein zu kommen. (Als „Portern“ – offenbar in Anspielung auf „Transportieren“ oder „Teleportieren“ - sollen die Geistwesen selbst dieses Phänomen bezeichnet haben.) „Als meine Tochter N. noch im Haus nebenan wohnte, vermisste ich aus dem Messerblock in meiner Küche mein größtes Messer, etwa dreißig Zentimeter lang, mit breiter Klinge. Vergeblich durchsuchte ich die ganze Küche und wusste am Ende nicht, was ich davon halten sollte, zumal man einen solchen Gegenstand in anderen Räumen wirklich nicht braucht.“ Drei Tage später erzählte sie beiläufig ihrer Tochter von dem Verlust. Diese war verblüfft: Vor drei Tagen sei in ihrer Küche ein derartiges Messer aufgetaucht, wofür sie und ihr Mann keinerlei Erklärung hatten. „Schon gar nicht“, berichtet Oda P., „kamen sie auf die Idee, es könnte eines von mir sein. Man trägt ja so ein Teil keineswegs versehentlich von einem Haus zum anderen. Unsere Raum-Büroler gaben zu, sie hätten ‚geportert‘.“

Ebenfalls Rätsel geben „Geisterfotos“ auf. Auf Wunsch von „Oliver“, dem verstorbenen Jungen ihrer Tochter, kaufte Oda P. einmal in der Weihnachtszeit einen Blumentopf mit einer kleinen Zypresse, die als Nikolaus geschmückt war. „Ich stellte ihn auf die Fensterbank am Balkon. Und irgendwann fotografierte ich ihn. Alle Bilder des betreffenden Kamerafilms waren einwandfrei – nur ein Foto nicht.“ Auf ihm tauchten mehrere Gegenstände auf, die Oda P. mit Sicherheit nie geknipst hatte, darunter ein Globus und zwei Harlekinpuppen aus dem Haus ihrer Tochter. Eine Vergrößerung dieses Fotos wird beim Basler Kongress zur Diskussion gestellt.

Manche geisterhaften Erscheinungen nimmt nicht nur Oda P. selbst wahr. So lag sie einmal auf dem Wohnzimmersofa, vor dem Anton, der Hund ihrer Tochter, schlief. Da tauchte vor ihr eine großer Dogge auf, den die „Jenseitigen“ ihr als „treuesten Begleiter in einem früheren Leben“ vorstellten. „Im selben Augenblick erwachte Anton, setzte sich auf, spitzte die Ohren und blickte knurrend in Richtung dieses Tieres. Auch er nahm es also wahr.“ 

Die Vorgeschichte reicht bis zum Jahr 1993 zurück. Damals lernte Oda P. ihren jetzigen Ehe​mann kennen, der seit dem plötzlichen Tod seiner ersten Frau „Tonbandstimmen​forschung“ betrieb. (Beim Basler Kongress wird der Mainzer Physiker Prof. Dr. Ernst Senkowski dieses Phänomen erläutern und jüngste Forschungsergebnisse vorstellen.) Tatsächlich sollen, nach nächte​langem Herumexperimentieren, auf fabrik​neuen Tonbändern immer deutlicher die Stimmen Verstorbener hörbar geworden sein. Doch nachdem diese Phänomene Oda P.´s Mann psychisch zu stark belasteten, brach das Ehe​paar derartige Kontaktversuche rigoros ab und vernichtete sämtliche Tonbandaufzeichnungen.

Warum will Oda P. ihre Erlebnisse überhaupt öffentlich machen? „Mein Anliegen ist es keinesfalls, Aufsehen zu erregen oder mich mit meiner Arbeit zu bereichern. Vielmehr will ich anderen Menschen Mut machen, ihren eigenen Kontakt aufzubauen, der ganz gewiss ihr Leben total verändert, wie es auch bei mir war, und andere Werte setzt, andere Schwerpunkte, andere Ansichten über das Leben und den mitmenschlichen Umgang.“

Für die meisten Zeugen steht außer Zweifel, dass ihre Erlebnisse „jenseitige“ Ursachen haben. Ob spritistische Deutungen tatsächlich die naheliegendsten sind, zählt zu den Haupt​fragen des Kongresses „Die Andere Welt“, mit dem die „Basler Psi-Tage“ ihr 20jähriges Jubiläum begehen.

Nähere Informationen über diese und weitere Fälle sowie Kontaktadressen bei: Programmgestaltung Basler Psi-Tage/Aktion „Zeugen gesucht“, Dr. Harald Wiesendanger, Zollerwaldstr. 28, D-69436 Schönbrunn, Fax +49 – (0) 62 71 – 7 21 80, eMail: wiesendanger@t-online.de

Informationen über den Kongress „Die Andere Welt“: Basler Psi-Tage 2002 c/o Kongresszentrum Basel, Postfach, CH-4021 Basel/Schweiz, Tel. +41 58 206 28 28, Fax  +41

58 206 29 19, eMail: psi-tage@messe.ch, Internet: www.psi-tage.ch

